Felix, ich will dich gleich vorſtellen.“ 
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“ 


„Belit ...“ — „Hermann ... Ein feiter 
Händedruck. Und dann die Frage: „Wie kommſt du 
hierher?“ : 

„Ich las die Nachricht in München in der Zeitung. 
Sie erſchütterte mich tief. Ich mußte ſowieſo nach 
Berlin in dieſen Tagen. Sie haben mich hier an der 
Akademie zugelaſſen. In die Kampfſche Meiſterklaſſe. 
Das bedeutet viel für mich. Nun muß ich mich doch 
vorſtellen. Muß mir zum erſten Januar eine Wohnung 
ſuchen. Da bin ich gleich hergefahren, um dem alten 
Kähl die letzte Ehre zu erweiſen. Ich war doch oft ſein 
Gaſt in Oberitdorf; er war ſtets jo nett zu mir. Schade 
um den Mann. Und der Kleinen wollt' ich die Hand 
drücken, hoffte immer, ich könnte fie doch noch 'mal 
malen. Wie ſieht ſie blaß und ſchmal und verweint 
aus, das arme Ding.“ 

Dem Ausgang zu ſchoben ſich die Menſchen. Her⸗ 
mann und Felix ließen ſich mittreiben. 

„Wie lange bleibſt du, Felix?“ 

„Noch ein paar Tage.“ . 
mh ſehe dich doch noch?“ 2 
„Aber ſelbſtverſtändlich, Hermann. Ich wäre auch 
ſo zu dir gekommen.“ f 

Ein Weilchen überlegte Hermann im Weiter⸗ 
ſchreiten, dann ſagte er: „Hör mal, Felix. Wenn du 
im Januar kommſt, könnteſt du doch bei uns wohnen. 
Fremdenzimmer ſind genug da. And mein Atelier ſteht 
zu deiner Verfügung; ich brauche es ja nicht mehr.“ 

„Auf keinen Fall.“ 

„Warum denn nicht? Was ſollſt du unnötig Geld 
ausgeben? Meine Mutter iſt ſicher einverſtanden.“ 
Sie waren am Friedhofstor angelangt. Die Eltern 


warteten mit Ruth und Chriſtof ſchon am Auto. Her⸗ 


mann faßte den Freund unter den Arm. „Komm, 


Nun war es ſtill in der Joſephinenſtraße. Der 
Tod Conrad Kähls laſtete auf allen. So wenig man 
den Alten geſehen hatte, eine Lücke war nun doch da. 

Es dauerte lange, ehe ſich die Damen entſchließen 
konnten, das Schwarz abzulegen. Sie ſcheuten ſich vor 
Liſa, die ſo ernſt und dunkel einherging, die muntere, 
luſtige Liſa. Jetzt hielten ſie wieder zu ihr, als ob ſie 
gutmachen wollten, was ſie vorher verſäumt. Sie 
gingen im Kählſchen Hauſe aus und ein, alle: Anna, 
Ruth und auch Carla; ſie holten ſie herüber ins Zim⸗ 
merſche und ins Falkenbergſche Haus, trotzdem ſie ſich 
anfangs ſträubte: „Ach, laßt mich allein, Kinder — ich 
paſſe doch nicht hinein in all eure Brautfröhlichkeit.“ 
Die Treueſte war Anna. Sie war ja auch immer 


(Copyrigbt 1927 by Brunnen⸗Verlag (Willi Biſchoff), Berlin.) 


zu Haufe, die Gräfin Falkenberg wollte zwar, daß fie 
ſich nicht jo einkaſtelte. „Kannſt doch nicht ewig Trübjal 
blaſen, Aenne, ein junges Mädchen wie du muß doch 
tanzen. Oder willſt du hier in der Joſephinenſtraße 
verſauern? Du nimmſt jetzt die Einladung zu Bären⸗ 
ſprungs an und damit baſta.“ Anna nahm an, aber 
ſie ſagte dann doch im letzten Moment ab. „Es kommt 
mir ſo ſchlecht vor Liſa gegenüber, ſagte fie. Und als 
dann abends das Eulchen am Telephon war und ſie 
um Geheimrat hinüber rief, freute ſie ſich ihrer Ab⸗ 
ſage . dachte: „Ich wußte doch, daß es ſo kommen 
würde 

Anfang Dezember gab es einen großen Ausflug 
nach Golmitz: die Gräfin und Frau von Zimmer 
fuhren mit Carla und Ruth hin. Ausſtattungsſorgen. 
Großvater hatte darauf beſtanden, daß nun Doppel⸗ 
hochzeit in Golmitz gehalten würde und daß er die 
Hochzeit ausrichten dürfe. Im April ſpäteſtens. „Ich 
bin nicht für langes Warten, es iſt unnatürlich und 


ungeſund. Außerdem möchte ich es noch erleben. In⸗ 


meinem Alter geht es manchmal verflucht ſchnell mit 
dem Sterben, das haben wir ja geſehen.“ 

Im Inſpektorhaus war faſt alles ſchon für Carla 
und Axel gerichtet. Nun mußte Golzenaue noch in 
Ordnung gebracht werden. Und das war Lucies Sorge. 
Sie ſtand anfangs ziemlich verzweifelt vor und in dem 
alten Kaſten mit dem etwas eingeſunkenen fritziſchen 
Doppeldach; fie ſchrieb unglückliche Briefe an ihren 
Mann. Als der aber einen Architekten hinſchickte, 

lte ſich ihr Geſicht auf. „Das kriegen wir ſchnell ins 

ot, gnädige Frau, eine Kleinigkeit. Wenn alle mär⸗ 
kiſchen Gutshäuſer ſolche Wände hätten und ſolche 
Eichenbalken — ich bitte Sie: auf den Bau können 
Sie noch eine Kirche draufſetzen.“ 8 

Der Geheimrat erzählte Hermann von den Be⸗ 
richten der Mutter. Hermann war ſehr ſteptiſch. „Ich 
fürchte für das ſchöne alte Haus. Hoffentlich verdirbt 
es der Mann nicht mit ſeinen Einbauplänen. Ich 
habe genug von den Leiſtungen der modernen Archi⸗ 
tekten; die morden im Handumdrehen den ſchönſten 
Stil und die beſte Tradition.“ 

Als Anna wieder einmal abends in der Zimmer⸗ 
ſchen Halle ſaß, mußte ſie Vater und Sohn ausführ⸗ 
lich von Golzenaue erzählen. Mit leuchtenden Augen 
tat ſie es. „Golzenaue iſt doch auch ein Stück Heimat 
für mich, Hermann. Unſer verwunſchenes Schloß war 
es in unſeren Kindertagen in Golmitz. Die vielen 
leeren Räume, in denen die alten Tapeten von den 
Wänden hingen. Und oben der große düſtere Dach⸗ 
boden, in den nur durch die kleinen Rundfenſter Licht 


nünftigſte. 


machten, die er Herrn Friedel ausgeſtellt hatte. 


ein Kähl ſitzt. 


hingen Fledermäuſe im Gebälk.“ 

„Habt ihr kein Bild von Golzenaue drüben, 
Anna?“ 3 ME RE 

„Ich muß nachſehen. Ich glaube ſicher, daß 
irgendwo eine Photographie liegt.“ g 

„Dann bringe ſie morgen mit“ 

Am nächſten Tage fuhr Hermann zu der Firma, 
die den Architekten nach Golmitz geſchickt hatte. Und 
richtig, da waren auch ſchon die erſten Pläne in Arbeit. 
Außen⸗ und Innenarchitektur. Die nahm er an ſich. 

Anna aber durchſuchte das ganze Falkenberg⸗Haus 
nach einem Bild; und auch dies fand ſich. 

So ſaßen ſie nun zuſammen und beratſchlagten, 
wie Golzenaue ſich für Ruth und Chriſtof ſchön ge⸗ 
ſtalten ließe. Leiſe ſtand der Geheimrat auf und ging 
in ſein Arbeitszimmer. Und lächelte vor ſich hin. 


Mitte Dezember kehrten die beiden Mütter mit 
den beiden Bräuten heim. Und faſt zu gleicher Zeit 
ſiedelten Fritz und Margot vom Kurfürſtendamm in 
die Joſephinenſtraße über. Es war ja ſo das Ver⸗ 
Liſa konnte doch nicht ewig allein in dem 
großen Haus wohnen — ſie behielt natürlich ihre 
Zimmer, aber ſie führte mit den Geſchwiſtern gemein⸗ 
ſamen Haushalt. Und mit dem Umzug warten wollte 
Margot auch nicht, ihr fiel ſchon jetzt manches ſchwer. 
So zupacken, wie ſie es liebte, konnte und durfte ſie 
nicht mehr. 

Im Union führte Herr Friedel das Regiment. 
Aber Fritz mußte doch oft vorſprechen. Des Vaters 
Privatkontor blieb für ihn reſerviert. Da, warteten 
ſtets Berge von Unterſchriften auf ihn trotz aller . 

ie 
letzten Entſcheidungen mußte er doch immer ſelbſt 
treffen, die letzten Unterſchriften ſelbſt liefern. An⸗ 
fangs hatte er gedacht, daß ſich das in ein paar 
Minuten erledigen ließe, dann aber merkte er bald: 
es erforderte Zeit, viel Zeit. Er war zu gewiſſenhaft, 
um eine Sache über das Knie zu brechen. Er prüfte 
lorgfältig und ließ ſich genau berichten. Einmal ent⸗ 
eckte er eine Ungenauigkeit — nicht in Herrn Friedels 
Reſſort, das war in Ordnung —, ſondern bei außen⸗ 


® ſtehenden Lieferanten. Mit aller Energie griff er ein. 


„Die Herren ſollen fühlen, daß nach wie vor im Union 
Mit Stolz ſagte er es. 

Von den Zimmer⸗Werken bekam er bereitwilligſt 
Urlaub. Aber ihm jelbft wurde das ewige um Dispens 


bitten mit der Zeit unangenehm. Er geſtand es bei 


die Schulter. 


Gelegenheit dem Geheimrat offen ein. 
. Der ſchlug ihm liebenswürdig auf 
„Aber ich bitte Sie, lieber Kähl, ich verſtehe voll⸗ 


fiel; alte Krinolinenreifen lagen da noch, und immer 


kommen, daß Sie jetzt viel in Ihrem Hotel ſein müſſen. 


Das iſt in ſolcher Uebergangszeit nicht zu ändern.“ 

„Ich fürchte, es wird nicht nur ein Uebergan 
ſein, Herr Geheimrat.“ 

„Was ſoll das heißen?“ f 

„Man kann nicht zweien Herren dienen, Herr Ge⸗ 
heimrat. Und Vaters Erbe iſt ſchließlich das Erbe 
meines Kindes.“ 

„Wir laſſen Sie hier nicht los.“ 

„Meine Verſuche find abgeſchloſſen, Herr Geheim⸗ 
rat. Wenn der Neubau ſteht, wenn die Mittel des 
Dr. Fritz Kähl in Maſſen hergeſtellt werden, dann“ 

„Reden Sie keinen Unſinn, Kähl. Sie haben den 
Kopf noch voller Ideen. Ein Mann von Ihrem chemi⸗ 
ſchen Wiſſen, Ihrem Können .. unverantwortlich 
wäre es.“ Bi: 

Mir wird es auch nicht leicht. Ich kämpfe noch. 
ns ich habe auch im Union Pflichten, vielleicht ſtärker 
als hier.“ 

„Lieber Kähl, Sie können ſo viel Urlaub haben, 


die Mädchen und bei Kähls der 


wie Sie wollen. Und wenn Hermann ſeinen Neubau 
unter Dach und Fach hat, dann wollen wir wieder 
davon ſprechen. Bis dahin läuft — wie der Berliner 
ſagt — noch viel Waſſer die Spree runter.“ 


Der erſte Schnee war gefallen. Bretthauer fegte 
ihn beiſeite und türmte ihn beiderſeits der Einfahrt 
zu hohen Haufen. Drüben bei Falkenbergs kehrten 
Gärtner. 

Ganz in Weiß lag nun die Joſephinenſtraße. Noch 
ſtiller wurde es in ihr, noch kleinſtadtmäßiger. Jeder 
Schritt verhallte nun gedämpft. 

Weihnachten rückte heran. 

Kurz vor dem Feſt ſaßen Carla und Anna oben 
in ihrem Jungmädelzimmer. Sie waren am Vormit⸗ 
tag mit den Eltern in der Stadt geweſen und hatten 
ſich beim Möbelhändler Axels Herrenzimmer ange⸗ 
ſehen, das fertig geworden war und nun nach Golmitz 
verladen werden ſollte. Die beiden großen Schränke, 
ein Tiſch und zwei Stühle in altem Barock ſtammten 
aus dem Schloß und waren aufgearbeitet worden; 
weitere Stühle und den breiten tiefen Schreibtiſch hatte 


Graf Falkenberg nacharbeiten laſſen. Etwas Ge⸗ 


ſchloſſenes, Schönes, Stilteines war entſtanden. 

Carla hatte ſich aufrichtig 3 Nun ſprach ſie 
mit der Schweſter über Axels Arbeitszimmer, wie ſie 
ſich es dachte und ausmalte. Der eine Schrank ſollte 
Bücherſchrank, der andere Gewehrſchrank werden. An 
die Wände kamen Jagdtrophäen. Es fehlte noch aller⸗ 
lei: die Gardinen, die Teppiche, die Tiſchdecken, die 
Lampen. „Weißt du, Anna, da denke ich mir Rot, viel 
warmes ſattes Rot. Das wird den dunkeln, ſchweren 
Möbeln gut ſtehen.“ Sie machte eine Pauſe, ſah nach⸗ 
denklich in eine Zimmerecke und fuhr dann fort: „Auch 
die Tapeten könnten rot ſein, faſt ohne Muſter, viel⸗ 
leicht nur eine Prägung in gleichem Ton, wie bei 
altem Brokat. Ja, ſo müßte es werden.“ 

Ruhig hörte Aenne zu. Sie ſtichelte an einer 
Handarbeit, nickte dann und wann zuſtimmend. Es 
war ſchön ſo zuzuhören, wenn die Schweſter Pläne 
ſpann. Glückspläne. a ER, 

„Und Aenne, über jeinen Schreibtiſch. .. Du, das 
würde ihm ſicher Freude machen ... er weiß ja Ber 
ſcheid, weiß, wie damals alles kam, er ſtößt ſich nicht 
daran.“ . 

„Was denn, Carla?“ 

„An mein Bild denk ich, Aenne — weißt du, an 


mein Bild.“ Und nun wurde ſie lebhaft. „Du, das 


Bild war gut. Sehr gut war es ſogar. Ob Hermann 
es wohl noch hat? Es vertrüge einen ſchweren Barock⸗ 
rahmen. Ob er es mir wohl gibt?“ \ 


Nicht gleich konnte Anna antworten. Sie mußte 


auch erſt denken, überlegen. Es wollte nicht in ihren 
Kopf, daß Carla von dieſem Bild ſprechen konnte. 


wurde — erſt ein Jahr. Und dann ſagte fie doch: 
„Ich glaube ſicher, daß Hermann es dir geben 
wird, wenn du ihn darum bitteſt.“ 
„Hm...“ Wieder ſchwieg Carla, wieder ſah fie 
nachdenklich in die Zimmerecke. „Ich ihn darum bitten. 
Ja. Das iſt ſo eine Sache. Ja. Und weißt du, Aenne, 


ich kann ſo ſchlecht bitten; es fällt mir ſchwer. Und 
dann, wie er mich damals malte Wieder ſtockte 
ſie eine Weile, wiegte den Kopf hin und her. „Ja, 


Aenne, wenn das Bild erſt aus ſeinem Atelier heraus 
iſt, einen Rahmen hat und in Golmitz hängt, dann iſt 
es etwas anderes, dann iſt es eben ein Bild. Mein 
Bild. Nichts weiter. Aber drüben, da hat es noch 
Erinnerungen. Allerlei Erinnerungen. Für mich. 


ür ihn. Und da ſoll ich ihn bitten, ih — ihn — 
itten. Nein, dann laſſe ich es lieber.“ 
(Fortſetzung folgt) 


ies 
Bild — ein Jahr war es gerade her, daß es begonnen 
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Großmutter 
mes et da verliebte fie ſich eines s in den 
Förſter Friedrich. Aber es . 
unmöglich, daß ein ſo ſchöner und bewußter 
nur n Blick für ein * nebenbei 
meine hir Tag. ua Di 


Als meine noch e Sagen WER 


er war 1 nch 15 ftattlich, ſondern erfreute ſich 8 En 
Pe: Rufes. 


> 


ihr genannt 
fich in ihrer Seelenpein an 


Zigeuner z 


altes dickes Weib hörte ſich ihre Liebesbeichte an und beſah 


ihr dann, bei Mondenſchein in den Wald zu gehen und dort 
ein blaues Blümlein zu ſuchen, das zwiſchen den Kiefern 
wachſen ſollte. Dieſes Blümleim ſollte ſie dem Förſter vor 
die Augen halten, und ſie werde ſehen, wie ſeine 
ihr entflammen werde. 


Wie im Fieber blieb Dörte. Sie wartete zwei Nächte, 
dann erhob ſie ſich heimlich und ging in den Wald. Es war 


jebe zu 


eine Mondnacht und ſilbrig lag en Eifrig ſuchte 
den Stämme ; lötzlich ſti 
ac e ee er een e lee 


zwiſchen den Stämmen. Sie bückte ſich Peer und riß es 
ab, barg die Blüte wie einen koſtbaren Schatz am Buſen 
und wollte eben davon, als eine Stimme Halt gebot. 


Si.e blieb erſtarrt An n 
kam — N 5 en 
Kontrollgang gang begriffen war. 


ö „Was treibſt du in der Nacht im Wald, he?“ fuhr er 
ie 5 


—. Grund. Shou. ſeit Be 0 im Revier gewil⸗ 

di. mußten i e Helfer haben. 

| hier durch Zufall eine d Helferinnen 
f ae 

Immer noch ſtand Dörte unbeweglich, einer Bildfäufe 

Ber Sau Förſter Friedrich nahm das als ein Zeichen 


„Vorwärts,“ ſagte er, „Du gehſt mit mir.“ 
In dieſem Augenblick dachte Dörte an die Blume. Sie 
erhob ſie u fie dem Förſter vor das 5 n Ges Nun 
ja umſchwenk 


1 en und 

für ſie — werden. 
Einen Moment war er verwirrt, doch gleich war er 
Beamter. 


„Was foll denn dieſer Unſinn? Vorwärts jetzt.“ 
* blieb ihr nichts anderes übrig, als dem wilden 
Pirate den De — der erg e acht an dab 
* n 
es notwendig wäre, auf jeden Ver i zu achten. 
Der Obe begann nun im Be des ters 
ein Verhör, 24 Namen und Art en. und 2 
Frage nach dem Warum endete. 
„Warum biſt du ſo ſpät in den Wald gegangen?“ 
Dörte ſchwieg. Sie wußte gar nicht, was die Leute 
von ihr wollten. 
„Hat Dich jemand zum Aufpaſſer beſtellt, mein Kind?“ 
„Zum Aufpaſſer?“ fragte Dörte. 

„Nun, meine, ob Dir jemand geſagt hat, Du 
Er 3 ke welchen Weg der 2 
iedrich nimmt oder fo etwas. Dder * Dein Weg in den 
d ns mit dem Förſter zu tun 


nur 


Das Nebesblümlein 


Von Dörte Fele 


ſie mit ihm zum 


Nach diefer . wurde Dörte ji bo 
tun hatte es ſchon etwas 8 ihm, aber beauftragt 
1 5 feiner, Kann ich 8 gehen? 
Der Oberförſter dachte nach 
„Einen Augenblick n ‚Bas iſt das für eine Blume, 
die Du da in der Hand p m 
SE Sen aber ie Dörte nicht freigeben. 


2 ya ein gar io großes Geheimnis?“ 


Ju kannſt gehen,“ fagte der Oberförſter. 
Und als Dörte den Raum verlaſſen hatte, wandte ſich 
der Oberförſter an den Förſter Friedrich: 
„In jedem Falle müſſen Sie das Mädel beobachten.“ 
So kam es denn, daß der Revierförſter Friedrich zum 
Erſtaunen der Dörfler am Sonntag nach Dörte fragte. Er 
wollte ſich an ſie heranmachen, um ihr das * jener 
Nacht zu entreißen. Er mußte Torſcheg zu Werke gehen, 
und ſo fragte er ſie denn 78 höflich, ob ſie am Sonntag 
mit ihm zum Tanze gehen wolle 
Ihr Herz ſchlug höher bei dieſer Me GE, Freilich deut: 
Tanze gehen, ebenſowen 
er tanzen * Und dann 2 — jener N der 
deutungsvoll war. 
Da ſie beide nicht tanzten, n fie einfa N ren. 
Sie ſuchten einen e 2 56 ven 
zu ſprechen: 
„Was war das en ‚für ein Blümchen, das Du 
mir da entgegengehalten haf 
Dörte lachte. 
„Es hat ſeine Wirkung getan.“ 
Er ſah ſie überraſcht an. 
„Seine Wirkung getan? Das verſtehe ich nicht.“ 
Während er fie anjah, wurde ihm eigen zu Mute. Das 
Dr Be etwas ganz u d und Unberührtes, kaum aus 
‚heraus und doch von unerhörtem Reiz. 
le ſah er nicht die Feindin in ihr. 


Ser erſten 
Einmalige Gefühle kommen mit unverſtändlicher 
Plötzlichkeit. Er wußte es ſich ſelbſt 5 A deuten, warum 


er es plötzlich nicht bereute, mit ſammen zu ſein und 
warum er dieſes Geſpräch nicht mehr als Dienſt guffaßte. 
Dörte plauderte weiter. 
„Das Blümchen iſt eine Liebesblume. Wer Sie erblickt, 
muß das Mädchen lieben, in deſſen Hand fie iſt.“ 
Nun verſtand er. Sie U ls er ſich 
3 ug werd ſah ihm lange nach, als er | 
Der „ nahm die Meldung des Förſters Fried⸗ 


rich ent 

S . mal einer an, er dann, „alſo ſo romantiſch 
iſt das in. Na, A 58. fl po Wilderern 
nichts de * die haben wir heute am heiligen Sonntag 


Wer ift es?“ * der Förſter Friedrich. 
ee Zigeuner, die hier in der Nähe ihr Unweſen 
re 


Nun war der Börfter Irledrich plötzlich ganz glücklich. 
Jeden Abend ſuchte er Dörte auf, und dann kam es, 


wie es kommen mußte — eines 18 es, der Förſter 
Friedrich und die Dörte würden e Pa 


blume ihren Sie ſolche Blumen 
in einem gepflanzt, und ſie ſind familienſprichwörtlich 
geworden. 


8 4 auf meinem Balkon hat ſolch ein Tropf den Ehren⸗ 
pla 


E88 


Kreugzworträtſel 


9 der 


einzelnen Wörter 
a) von in nad 


rechts: 1 Be Sturm, 


4 a N 0 der Mathematik, 10 Berliner 
8 ker, 12 abt in Arabien, 14 Minera 
. Pech Got 5 5 Nebenfluß des Neckars, 

18 Teil der bee Blur, 2 dichtart, 21 Stadt in Dal- 
matie Syn 26 Ne . 
28 as 1 1 * ält 3 dukt, 8 Berg bei 
Innsbruck, wediſ nnli Vorname, 


88 nieder lundiſch rovinz, 84 Stadt in Japan 
35 Stadt in 5 1 a 8 


duns 15 69 


Hochtal, 15 fat 16 Hunnen- 
önig, 18 92 5 es Boden een 2 8 


e benflu 3 1 — 


aller ef 5 29 weiblicher Borname, 
rer des Rheins, 32 Gattungsbegriff. sh 


Geographiſches Silbenrätfer 
ahl — ba — bach — beck — brai — brus 
— dam — eichs — el — ed — feld — fi 
"glück — il — ka — lei — mark — me — ne 
— ner — Tan — run — se -- stadt — städt — 
tam — tar — vi — zaan 
us vorſtehenden 24 Silben find 18 Wörter zu 


% Sen, ig Anfangsbuchſtaben von oben na 
unten, und deren ee 5 * unten — 


oben geleſe ein Wort Matthi 
een 1 ein Buchſtabe). 5 { 
der ae De deutſ 


a 


9 85 Harz, 1 

0: mitteldew 
11 Stadt bei 12 Kurort 
Wald, 18 2 r Riviera. 


Feeunbſchaft 
„Dein Freund, ich bin in Not, mein Geld iſt fort 
Kannſt 1 bel. bis zum Erſten mir was Wb 2 
5 leider nicht. Doch kann ich's dir fofort, 
un du es einfach ſtellſt hinein ins Wort.“ Mm 
Bars 1 Drum trenne 
or n 
5 Pi firettent en wir ſchätzen und achten, da läßt ſich 
Wort vereint aber hat Dummheiten oſt ſchon gemacht! 
Erſatzrätſel 
Aster — Kehle — Pudel — Kasse — Hobel — Rang 
— Erde — Bern — Kammer — Irak — Segen — 
Messe — Hebel — Kassel 
Vorſtehende Wörter find durch Aender e eine 
Buchſtabens in Wörter anderer Bedeutung 5 so 
wandeln. Die neuen Buchſtaben nennen, in der an⸗ 
3 Reihenfolge geleſen, einen deutſchen Opern: 
mponiften und eines feiner Werke. 
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8 

EEE 

Dee 
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Ein paat Heine Zahlen 
Unter den Zahlen 1 bis 12 gibt es zwei 
mit N 1 Eigenſcha f J Ae 
wenn 


I. 2 = pt de dreimal 144 ar 
wie ihre Summe i 


— 


Auflöſungen aus ger Nummer: 
euzworträtſel: a 1 8 Same 
9 Alba, 10 en 12 3 13 Lau 5 Gnom, 17 3 
e Elis, 7 Eros, 20 ee Ieba, 


10 Alle, 1 . 14 Igel, 16 Obi, 18 Rae 20 ar, 
21 Neſtor, 23 Pier, 24 Kran, 26 Stade, 27 Eſpe, 28 Oeſe, 
30 Same, 3 
S nelimater: peut At — Paſtell 

ö f 3 rung: Dur ein wallend Rorngeii ilde 
ſchreitend ah wie ein Mann die ie 


mäbte; / Aus der fen Linken 78 er / 
en die er wieder ſäte. tſam war 95 
nitter mir erſchienen, / 925 e as Feld 


ld mit 
un. ſegnet: / Da erkannt ich Jan ernſten 
tenen: / Sieh, es war der Tod, dem ich be 255 iR 


Rie. 
. Mertwürbiger Wander; Gleeinfer, 
. 
ngekurbelt: 5 
Sitbenrätfel: U niterblich 
1 Uranus, 2 Niveau, 3 Salbei, 4 
6 Radierung, 7 Belſazar, 8 Sue, 9 Ingrid, 10 
11 e 


. er [=] 


r Sündenbock. 
Anton — 1 er ä 5 ‚her "Gattin beim Frühſtück: „Einen 
Tra h 9 ii Ich war n Klub, in 
einem ſehr mobien la, > 5 wurde geſpielt — — Baccarat 


oder ſowas.“ 
rau Plöter lächelt etwas 1 a du zu ess 
och noch nie er 


ee, Traum kommt! Sowas haft 
nton!‘ 

„Aber davon gelejen, liebe Emma; in vielen Geſchichten 
habe ich das geleſen. 10 aß alſo a am Spieltiſch und machte 


4 der Genius. — 
alon, 5 een 
a: 


mit. Und neben mir ſaß Vetter Benno.“ 
„Was — — der Kerl?“ Frau Plöter kann deen Vetter 
nicht leiden. 


Ja, und er ſpielte wie verrückt.“ 
„das ſieht ihm ähnlich. aus natürlich hatte der Kerl dich 
in die Spielhölle mitgeſchleppt. 


g . 
Das Lokal war rängt voll, als plötzlich das tige > 
Licht verſagte. Der Dunkelheit folgte eine momentane Stille. 
Dann hörte man die Stimme des Wirts: „Fritz, Sicherung!“ 
„Freilich,“ rief Fritz varüß, „bin ſchon am Kufferen!“ s 


Vorſchlag zur Güte. 

Arzt zum Gatten: „Ihre Frau iſt nur nervös, ich werde ihr 
aber auf jeden Fall zur Beruhigung eine Medizin verſchreiben, 
die ge keine iſt!“ 

tte: „Ausgezeichnet, Herr Doktor! Und dann ſchicken 
Sie mir auch eine Honorarnote, die — — — — gar keine iſt!“ 


ebt, ; 


